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Das Gleichnis von den zehn Jungfrauen 

ist ein Bild. In unserer Zeit gibt es ein Zu-

spät. Über unsere Zeit hinaus aber reicht 

Gottes Liebe, die einmal die Türen öffnet 

und wieder verbindet, was hier getrennt 

ist. In der unsere Toten geborgen sind 

und in der auch wir einmal aufgehoben 

sein werden. Es wartet einer – auf dich. 

Auf mich. Die Arme weit offen. Also 

macht eure Lampen fertig, geht ihm ent-

gegen. 



 

 

Elisabeth von Thüringen 

(1207–1231)  
 

lebte vor acht Jahrhunderten, 

wurde nur 24 Jahre alt und ist 

noch heute in aller Munde.  

Sie war eine Frau, die Armen 

Brot reichte, Kranke behandel-

te, für Notleidende da war, die 

aber auch Königstochter und  

Thüringer Landgräfin war. Als 

Elisabeth in einem schlimmen 

Hungerjahr alles verfügbare 

Korn austeilen ließ, wurde sie 

heftig angefeindet – da füllten 

sich alle Kammern wieder mit 

Korn. Die bekannteste Legende 

ist das sogenannte „Rosen-

wunder“, bei dem sich ein Korb 

voll Brot in Rosen verwandelte. 

Sie ist die Patronin der  

Nächstenliebe (der Caritas)! 
 

 

Wir feiern ihr Fest am 

19. November. 

„Das Zeitliche segnen“ 
 

Die wiederkehrenden Trauertage im November  
erinnern uns an den Tod geliebter Menschen - an 
friedlich eingeschlafene und jäh aus dem Leben ge-
rissene. Sie erinnern uns daran, dass der Tod zum 
Leben gehört. Sie sprechen davon, dass christliche 
Hoffnung über den Tod hinaus reicht, dass einer ihm 
das letzte Wort abgerungen hat und dieses letzte Wort 
für uns Christinnen und Christen seitdem Hoffnung 
auf Leben in Fülle heißt. 
Die Trauertage im November laden uns deswegen ein, 
unser Leben angesichts des Todes bewusst wert-
zuschätzen, laden uns ein, im besten Sinne des Wortes 
„end-lich“ zu leben: im Bewusstsein unserer Endlich-
keit das Leben zu genießen und verantwortungsvoll zu 
gestalten. „Das Zeitliche segnen“ tut dann nicht nur 
der, der dieses Leben verlassen muss, sondern jeder, 
der jeden Tag aufs Neue dankbar beginnt. 
                                                                                       Susanne Moll 

 

Bei allen Bitten und Gebeten, die du an Gott richtest,  

sollst du nicht dich allein im Auge haben, sondern sollst  

immer „Wir“ sagen, wie der Herr es uns im Vaterunser  

gelehrt hat, wo kein „Ich“ und kein “Für mich“ vorkommt. 
 

                                                Hl. Franz von Sales (1567-1622) 
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